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Great things loom on the horizon

 

Liebe Muggels,

 

Harry Potters Sohn erlebt ja ganz schön kuriose Abenteuer in dem neuen Buch Harry Potter und das verwunschene Kind. Wer sich gewünscht hat, dass es in der neuen Veröffentlichung im Stil der originalen sieben Romane weitergeht, wird sicherlich etwas enttäuscht sein. Das Buch ist schließlich die Adaption eines Theaterstücks, und was man sich darunter genau vorstellen kann, finden Sie in dieser Ausgabe von unserer Hufflepuff-Expertin Birgit Schwenger magisch schön niedergeschrieben.

 

In der Vorweihnachtszeit (und machen wir uns nichts vor, schon seit mehreren Wochen gibt es Spekulatius und Dominosteine im Handel) ist ja auch die Lust am spontanen oder überlegten Kauf wieder neu erwacht. Dem, der all dem gern entfliehen will, trotzdem aber seinem Faible für die Phantastik treu bleiben möchte, können wir an dieser Stelle das eine oder andere Event im Oktober empfehlen.

 

Da sind zum einen die SpaceDays in Darmstadt, die am 15. und 16. Oktober stattfinden werden – und zwar mit uns. Das Team vom Verlag in Farbe und Bunt hat dort nämlich einen Stand und wird eine Lesung abhalten, und wir freuen uns auf jeden von Ihnen, der uns vor Ort Hallo sagt.

 

Eine Woche später geht dann der altehrwürdige Buchmesse Convent parallel zur Frankfurter Buchmesse an den Start. Am Buchmesse-Samstag findet er in Dreieich zum wiederholten Mal statt, und auch dort kann man uns sehen, treffen, mit uns sprechen und viel Spaß haben!

 

Wer weder jetzt schon exzessiv einkaufen gehen möchte, noch Lust hat, kleine, aber feine Veranstaltungen rund um die schönste Nebensache der Welt zu besuchen, der kann natürlich auch einfach diese Ausgabe des Corona Magazine in aller Ruhe immer und immer wieder durchschmökern.

 

In der Redaktion werden wir in den kommenden Monaten noch mehr um die Ohren haben als sonst, und was ich genau damit meine, erfahren Sie im Vorwort zur nächsten Ausgabe. Sie dürfen gespannt sein. Aber Ehrensache: Auch diese Ausgabe lohnt sich natürlich voll und ganz!

 

Viel Spaß von uns allen beim Lesen und wie immer:

Bleiben Sie uns gewogen!

 

Herzlichst

Mike Hillenbrand
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Spotlight:

 

Findet Dorie – Eine Fortsetzung schlägt hohe Wellen

von Anna Pyzalski, Bettina Petrik (mit freundlicher Unterstützung von the-anna-diaries.de)

 

»Einfach schwimmen, schwimmen, schwimmen ...«

 

Gibt es jemanden unter Ihnen, der dieses Lied vor 13 Jahren nicht ständig vor sich hin gesungen hat? Vermutlich nicht, oder?

13 Jahre … Ja, genau so lange ist es tatsächlich schon her, dass die Pixar Animation Studios mit Findet Nemo einen legendären Überraschungs-Sommerhit landeten, der bei Kindern und Erwachsenen gleich gut ankam. Na, fühlen Sie sich gerade auch ein wenig alt? Beim Schreiben dieses Artikels ging es einem Teil der Redaktion jedenfalls genauso.
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Star Trek:

 

Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen - Teil 19: Ricardo Montalbán

von Thorsten Walch

 

TREKminds - Nachrichten aus der Star Trek-Welt

von Thorsten Walch

 

Star Trek-Kolumne: Leider doch »nur« eine schöne Utopie?

von Thorsten Walch

 

Filmrezension: For the Love of Spock – Über die Liebe zu Mr. Spock

von Thorsten Walch
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Fernsehen:

 

Warcraft: The Beginning: Die Computerspielreihe erlebt ihre Premiere als Realfilm

von Birgit Schwenger

 

TUBEnews - Nachrichten aus der Welt der Fernsehröhre

von Pia Fauerbach

 

 

 

Kino:

 

Kino-Review: The Purge: Election Year – Horror, der den Zeitgeist trifft

von Verena Neubauer

 

Kino-Review: Die Insel der besonderen Kinder – Ein Mix, der nicht immer funktioniert

von Jazz Styx

 

cineBEAT - Nachrichten aus der Welt der Kinoleinwand

von Pia Fauerbach

 

Kino-Vorschau: Neuerscheinungen im Oktober 2016

von Bettina Petrik

 

Blair Witch – Wenn selbst die Pioniere fallen

von Bettina Petrik
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Fandom:

 

conBEAT - Neuigkeiten aus der Convention Welt

von Bettina Petrik

 

 

 

Literatur (inkl. Audio):

 

Neues aus dem Verlag in Farbe und Bunt!

von Bettina Petrik

 

Comic-Kolumne: Neue Science-Fiction-Comics

von Uwe Anton

 

Buchrezension: Armstrong (von Torben Kuhlmann)

von Uwe Anton

 

Buchrezension: Harry Potter und das verwunschene Kind (von J.K. Rowling)

von Birgit Schwenger

 

Buchrezension: 2086 - Sturz in die Zukunft (von Robert A. Heinlein)

von Bernd Perplies

 

Kurzgeschichte des Monats: Sams Scheune von Iver Niklas Schwarz

von Armin Rößler
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Weitere Inhalte:

 

Phantastische Spiele: Potion Explosion

von Oliver Adam

 

Subspace Link - Neuigkeiten von über aller Welt

von Reiner Krauss

 

Wissenschaft: Ig Nobel Prize 2016

von Marcus Haas

 

Corona Magazine-Gewinnspiel

 

Mitarbeit am Corona-Projekt

 

Haftungsausschluss
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Findet Dorie – Eine Fortsetzung schlägt hohe Wellen

von Anna Pyzalski, Bettina Petrik (mit freundlicher Unterstützung von the-anna-diaries.de)
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(ap/bp) – »Einfach schwimmen, schwimmen, schwimmen ...«

 

Gibt es jemanden unter Ihnen, der dieses Lied vor 13 Jahren nicht ständig vor sich hin gesungen hat? Vermutlich nicht, oder?

 

13 Jahre … Ja, genau so lange ist es tatsächlich schon her, dass die Pixar Animation Studios mit Findet Nemo einen legendären Überraschungs-Sommerhit landeten, der bei Kindern und Erwachsenen gleich gut ankam. Na, fühlen Sie sich gerade auch ein wenig alt? Beim Schreiben dieses Artikels ging es einem Teil der Redaktion jedenfalls genauso.

 

Es war damals zwar nicht das erste Mal, dass die Tochterfirma der Walt Disney Company mit ihrer neuartigen modernen Animationstechnik auf sich aufmerksam machte. Aber nach den beiden Toy Story-Filmen (1995 und 1999), Das große Krabbeln (1998) und Die Monster AG (2001), die allesamt mit sehr modernen inhaltlichen Elementen gespielt hatten, fühlte sich Findet Nemo seinerzeit trotz der aufgemotzten Optik wieder ein wenig mehr wie ein klassischer Disney-Streifen an. So wurden auch viele bis dahin eher skeptische Zeichentrick-Nostalgiker an Bord geholt. Die anrührende Geschichte des kleinen Clownfischs Nemo mit der schwachen Flosse und seines Vaters, die ihre ganze Familie verlieren und durch die unterschiedlichsten Abenteuer und Gefahren des weiten Ozeans hindurch wieder zueinander finden müssen, eroberte damals die Herzen im Sturm. Aufgefrischt durch längst zu Kultfiguren gewordenen megacoolen Charakteren wie einer »bekifften« australischen Schildkröte und stumpfsinnig-monoton krächzenden Möwen (»Meins!«) – Elemente, die auf diversen Social Media-Kanälen selbst nach Jahren immer wieder in Form von sogenannten Memes auftauchen – eroberte Findet Nemo zurecht seinen Platz im Regal mit jenen Filmen, die man sich immer wieder gern mit der ganzen Familie anschaut.
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Eine Fortsetzung war allein schon durch das Gesamt-Einspielergebnis von 936,7 Millionen Dollar nie eine große Frage, allerdings sind Sequels bei Cartoon-Filmen bekanntlich oft ein zweischneidiges Schwert. Disney konnte selten mit einem zweiten Teil an vorherige Erfolge anknüpfen, Pixar hingegen hatte damals bereits mit Toy Story ein recht erfolgreiches Franchise etabliert. Es lag also durchaus im Bereich des Möglichen, dass auch ein zweiter Teil rund um Nemo und seine Freunde ganz gut beim Publikum ankommen würde.

 

Über ein Jahrzehnt hat es trotzdem gedauert, bis das Projekt endlich realisiert werden konnte, was ebenfalls oft ein großes Risiko für ein Projekt darstellt, weil nach so einer langen Zeitspanne selbst die einst größten Fans oft schon kaum mehr an den Vorgänger zurückdenken.

 

Solche Probleme scheint Findet Dorie aber nicht zu kennen: Mit sagenhaften 970,1 Millionen Dollar Einspielergebnis bisher und einer Traumbewertung von 94 % positiver Kritikerbewertungen auf Rotten Tomatoes hat der Film innerhalb weniger Monate (der Kinostart war in den USA bereits am 17. Juni 2016) das ganze Kinojahr auf den Kopf gestellt und bereits seinen Vorgänger überflügelt. Ein wirklich bemerkenswertes Phänomen, das allerdings auch nicht von ungefähr kommt, sondern neben einer großen Portion Nostalgie auch ordentlichem Marketing zu verdanken ist.

 

Gleich viel Herzblut wie im Vorgänger
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Findet Nemo wurde damals wie erwähnt in Rekordzeit zum echten Kultphänomen, in anderen Teilen der Welt ist dies auch bei Findet Dorie bereits der Fall. Und diesen Monat dürfen wir uns endlich auch in Deutschland über ein Wiedersehen mit Dorie (gesprochen im Original von Ellen DeGeneres), Nemo (gesprochen von Hayden Rolence [Whom I Fear]) und Marlin (Albert Brooks [Pets]) freuen.

 

Hierzulande besetzt mit den tollen Stimmen von Anke Engelke (Gespensterjäger – Auf eisiger Spur) als Dorie, Christian Tramitz (7 Zwerge – Der Wald ist nicht genug) als Marlin und Roland Hemmo (Albert – Mein unsichtbarer Freund) als Hank wird ein kunterbuntes Unterwasserabenteuer ab sofort wieder Jung und Alt verzaubern. Pixar hat mit dieser Geschichte einmal mehr ganze Arbeit geleistet, soviel kann die Redaktion bereits verraten.

 

Auch dieser Film ist für einen Animationsfilm erstaunlich emotional und wird die Zartbesaiteten unter Ihnen zweifellos zu Tränen rühren. Andere wird er zum Lachen bringen, und ganze Heerscharen von Kindern werden vermutlich einmal mehr in die Aquarienhäuser dieser Welt strömen, um die Helden aus ihrem neuesten Lieblingsfilm auch einmal in natura erleben zu können.

 

Nur so als Bemerkung am Rande … So sehr die lieben Kleinen vielleicht auch betteln mögen, einen Rat als Tierliebhaber hat die Redaktion: Falls Sie nicht den entsprechenden Platz und die Zeit für Haustiere dieser Gattung haben, lassen Sie Ihre Kinder diese Begeisterung auch besser nur in den Meereshäusern dieser Welt frönen. Da sind die Fische nämlich glücklicher. Und schließlich möchte man ja nicht, dass sich das vielleicht berühmteste Nemo-Meme bewahrheitet, in dem man einen Clownsfisch zerstückelt auf einem Teller sieht …

 

Egal, in was man sich diesmal jedenfalls verlieben mag: Rundum ist diese Fortsetzung gelungen.

 

Die Welle reißt mit ins Kino-Schwimmbad
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Und das wurde eben von den Machern nicht dem Zufall überlassen: Ein Budget von 200 Millionen Dollar ist ganz schön hoch angesetzt für einen Kinofilm, vor allem, wenn es eine Fortsetzung zu einem Projekt ist, das über ein Jahrzehnt alt ist. (Die Redaktion macht das nicht absichtlich, Ehrenwort, für die ist diese Tatsache genauso deprimierend!) Dieses Budget beinhaltet übrigens noch keinerlei Marketingkosten, und da wurde auch noch mal um einiges mehr ausgegeben.

 

Von dem Moment an, als Kult-Showmaster DeGeneres – selbst laut eigener Aussage einer der größten Fans des Franchise – die sich jahrelang für eine Fortsetzung engagiert hatte, höchstpersönlich diese ankündigte, lief die Vermarktungsmaschinerie ausgesprochen heiß. Pressevorführungen viele Monate vor Kinostart, Verlosungen von Merchandise über Merchandise und hochkarätige Stimmen in der Synchronisation … Wenn man sich in Erinnerung ruft, wie hart der von den Kritikern ebenfalls hochgelobte Star Trek Beyond im gleichen Sommer an den Kinokassen abgestürzt ist, zeigt sich wieder einmal recht deutlich, wie sehr ein Film wirklich von seinem Marketing abhängig ist.

 

Auch hierzulande hat es sich das Studio bereits einiges kosten lassen, die potentiellen Kinogänger in die richtige Stimmung zu bringen. Auf einer regelrechten Begeisterungswelle schwammen die unzähligen Gäste der Deutschlandpremiere am 15. September 2016 im Berliner Zoopalast. Neben den Synchronsprechern Engelke, Tramitz und Schwimmsport-Legende Franziska van Almsick (als Lautsprecherstimme) waren auch die YouTuber Julian Hannes und Amir Yarahi (beide als Stimmen der Bewohner im Touchpool) anwesend. Moderator Matthias Killing begrüßte die Stars zur Freude der Anwesenden nach dem Film dann noch einmal auf der Bühne.

 

Auch die deutsche Prominenz ließ sich das Spektakel nicht entgehen. So wurden Lina Larissa Strahl (Bibi & Tina-Filmreihe), Oliver Kalkofe (Sharknado 3), Franziska Knuppe, Susann Atwell, Rolf Scheider, Gräfin Tamara von Nayhauß und weitere YouTuber wie Die Lochis auf dem stylischen blauen Teppich gesichtet.

 

Herzblut von der ersten Animation an
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Bei aller positiver Vermarktung: Inhaltlich kann man von einem Kinderfilm natürlich keine großen Offenbarungen erwarten.

 

Die Handlung von Findet Dorie setzt ein Jahr nach Findet Nemo an. Dorie, Marlin und Nemo leben inzwischen friedlich zusammen in dem bereits aus dem ersten Teil bekannten Riff. Mit der Ruhe ist es allerdings vorbei, als Dorie in ihren Träumen Erinnerungsfetzen aus ihrer Kindheit zu sehen bekommt. Baby-Dorie ist dabei so unglaublich zuckersüß dargestellt, dass man sich einfach sofort in sie verlieben muss. Zusammen mit Dorie begibt sich der Zuschauer auf die Reise nach Morro Bay in Kalifornien. Hier gibt es ein Aquarium, in dem viele Fische und Wale ein Zuhause gefunden haben. Auf dem Weg begegnet man erfreulicherweise alten Bekannten wie der Schildkröte Crash. Im Aquarium selbst trifft man auf viele neue Gesichter wie Hank und Destiny (Kaitlin Olson/Rubina Nath [My Little Pony-Filme]). Und jeder an diesem sagenumwobenen Ort scheint Dorie seltsamerweise zu kennen. Genau das hilft dann natürlich auch bei der Suche nach Dories Eltern. Ohne Freunde ist das Leben eben doch nur halb so schön.

 

Man merkt Findet Dorie sofort an, wie sehr das Projekt Regisseur Andrew Stanton (WALL·E – Der Letzte räumt die Erde auf) am Herzen gelegen hat. Jedes noch so kleine Detail scheint stimmig. Dorie ist wieder ganz die alte, vergessliche Fischin. Marlin gibt weiterhin den ängstlich-besorgten Vater und Nemo bleibt das abenteuerliche Kind. Es macht großen Spaß, mit den Dreien wieder durch die sieben Weltmeere zu paddeln.

 

Ein paar Tränen sind wie erwähnt allerdings auch mit an Bord. Spätestens ganz am Ende. Aber was erwartet man von einem Pixar-Film? Gefühlschaos pur ist hier eigentlich immer garantiert, egal ob Kinderfilm oder nicht. Disney ist eben immer für Tränen gut.

 

Bemerkenswert ist natürlich auch stets das typische Einbinden von wichtigen Werten. Man findet in der Handlung so einiges zum Thema Familie, Freundschaft, Freiheit. Eben alles, was einen als Menschen so berührt. Das macht jeden guten Film aus, und wenn man es mit den sympathischen Fischfiguren dieses Filmes paart, ist das Projekt quasi ein Homerun. Es kann nur gelingen.

 

Die Spannung fehlt ein wenig
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Etwas, das dem Film fehlt – das fällt jedoch kaum weiter auf – ist der typische Bösewicht. Wie schon beim Vorgänger gibt es niemanden, der den Helden wirklich in die Quere kommen kann oder der böse Hintergedanken hegt.

 

Natürlich herrscht aber auch in diesem Teil eine gewisse Spannung vor. Noch gut in Erinnerung sind einem ja die ach so gefährlichen Haie. »Fische sind Freunde, kein Futter« – nicht umsonst ein wichtiger Leitspruch aus dem vorherigen Film, der anschließend auch von dem einen oder anderen Nachahmer für sich beansprucht wurde. Solche Situationen, in denen Marlin zittert, Nemo beruhigend auf ihn einredet und Dorie gar nicht weiter über das alles nachdenkt, gibt es hier auch. Diese sind aber mehr amüsant gestaltet, was für Witz und Charme gleichermaßen sorgt.

 

Zusammengefasst bleibt nur zu raten: Packen Sie so schnell wie möglich Ihre Kinder ein, nehmen Sie Ihre Freunde mit, und ab ins Kino. Aber bewaffnen Sie sich auf jeden Fall mit Taschentüchern. Ihnen steht nicht nur ein weiteres wunderbares Pixar-Abenteuer, sondern auch eine regelrechte Zeitreise von 13 Jahren bevor (ja, es musste noch einmal gesagt werden).

 

Und jetzt: einfach weiterschwimmen, immer schwimmen, schwimmen, schwimmen …


Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen – Teil 19: Ricardo Montalbán

von Thorsten Walch
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(tw) – In der vorliegenden Corona Magazine-Ausgabe erwartet die Leser dieser Reihe eine kleine Premiere: Erstmals soll es nicht um ein Mitglied der Haupt- oder Nebenbesetzung von einer der Star Trek-Serien gehen, sondern um einen Gaststar. Und nicht nur das: Der Schauspieler, dessen Schaffen außerhalb von ST diesmal vorgestellt werden soll, hatte im beliebten Roddenberry-Universum gar die Rolle eines ausgesprochenen Bösewichts inne. Wie eine kürzlich durchgeführte Befragung bei den Fans ergab, handelt es sich bei der entsprechenden Figur bis heute um den beliebtesten Gegenspieler der klassischen Crew rund um Captain James T. Kirk.

 

Sicher ist bereits klar, um wen es sich handelt, nämlich um Ricardo Montalbán, den Darsteller des Khan Noonien Singh aus der Raumschiff Enterprise-Episode Der schlafende Tiger (1967) sowie dem Film Star Trek II: Der Zorn des Khan (1982). Letzterer hält bis heute Platz 1 der Beliebtheitsskala in Sachen ST-Kinoabenteuer, und die Hommagen, welche im Film Star Trek Into Darkness (2013) an Schauspieler und Film geschaffen wurden, stießen einigen Fans bekanntlich sauer auf.

 

Auch abseits seiner lediglich zwei Auftritte im ST-Universum konnte sich der Khan-Darsteller eine bemerkenswerte Film- und TV-Karriere aufbauen und war im Laufe der Zeit in etlichen unvergessenen Rollen zu sehen.

 

Die Wurzeln

 

Geboren wurde der beliebte Mime einst mit dem schwungvollen Namen Ricardo Gonzalo Pedro Montalbán y Merino, und zwar am 25. November 1920 als Sohn spanischer Einwanderer in Mexico City, die sich dort als Geschäftsleute verdingten.

 

Nach dem Ende seiner Schulausbildung hätte der junge Montalbán eigentlich einen kaufmännischen Beruf erlernen sollen, er interessierte sich jedoch nicht wirklich dafür. Stattdessen half er seinem Bruder dabei, mexikanisches Bier in die Vereinigten Staaten zu exportieren. Damit finanzierte er sich den Besuch einer Schule, auf der er die englische Sprache erlernte.

 

Einer seiner Lehrer überredete den jungen Mann, in einem Bühnenstück aufzutreten. Im Publikum saß ein Talentsucher der großen Studios Metro-Goldwyn-Mayer (MGM), dem sofort das Talent des Jungschauspielers auffiel, sodass er ihn zu einem Testlesen einlud. Nachdem Montalbán der Einladung nachgekommen war und den Talentsucher überzeugt hatte, riet ihm sein Bruder dringend von der Schauspielerei ab, da er keine großen Erfolgsaussichten für ihn sah. Montalbán jedoch schlug den Ratschlag in den Wind und zog im Jahr 1940 mit gerade mal 20 Jahren nach New York.

 

Zwischen zwei Nationalitäten
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In New York machte Montalbán die Bekanntschaft der damals recht bekannten Schauspielerin Tallulah Bankhead (Batman), die ihm eine kleine Rolle in einem Film verschaffte. Allerdings war er mit der Arbeit in Hollywood wohl nicht sonderlich zufrieden und kehrte einige Zeit später nach Mexiko zurück. Er stieg nunmehr in das dortige Business ein und war in Filmen wie der Komödie El verdugo de Sevilla und dem Kriegsfilm Cinco fueron escogidos (beide aus dem Jahr 1942) zu sehen, außerdem ein Jahr später in Santa. Diese Streifen wurden zwar außerhalb von Mexiko nicht gezeigt, dennoch wurden durch sie erneut die MGM-Studios auf Montalbán aufmerksam. Erneut stellte dieser sich dort vor und wurde diesmal unter Vertrag genommen. Zunächst bekam er nur kleine Rollen, meist die des leinwandtypischen »Latin Lovers«, was ihm sehr missfiel. Sehr häufig spielte er aufgrund seines Aussehens in späteren Jahren auch amerikanische Ureinwohner.

 

In dieser Zeit lernte Montalbán das junge Model Georgiana Young kennen, die jüngere Schwester der bekannten Schauspielerin Loretta Young (Jede Frau braucht einen Engel). Montalbán und Georgiana verliebten sich und gaben sich 1944 das Jawort. Bis zum Tod von Young am 13. November 2007 blieben die beiden verheiratet und hatten vier gemeinsame Kinder, die Töchter Anita und Laura sowie die Söhne Mark und Victor.

 

Der junge Ehegatte arbeitete jedoch natürlich auch weiter an seiner Filmkarriere.

 

Turbulente Anfänge

 

Erste größere Rollen spielte Montalbán zusammen mit Esther Williams, die eigentlich eine bekannte Kunstschwimmerin war und quasi nebenbei als Schauspielerin agierte, nämlich in Mexikanische Nächte (1947), Auf einer Insel mit Dir (1948) und Neptuns Tochter (1949). Es folgten der Film noir Tödliche Grenze, der Kriegsfilm Kesselschlacht (beide ebenfalls 1949) sowie der Kriminalfilm Die Tote in den Dünen, zudem das Boxer-Drama Der einsame Champion und die Romanze Einmal eine Dame sein (alle aus dem Jahr 1950).

 

Montalbáns zu dieser Zeit sicher wichtigste Rolle hatte er in dem harten Western Colorado (1951) als Gegenspieler des berühmten Hollywood-Stars Clark Gable.
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